Als ob die Hirten einen anderen Herrn hätten          Josef Reding                            W-de-034

Mächtiger, gefürchteter und geliebter Ben Charub!

Die drei Drachmen Pachtzins überbringt Dir hiermit, wie alljährlich um diese Zeit, als Bote mein begabter Neffe Lom. Für diesmal aber habe ich Dir zum Geld einen Brief beilegen müssen. Einen Brief, den ich unserem Schriftkundigen Echail aufgesagt habe, wobei ich ihn um mögliche Kürze bat, da er sich jedes einzelne Wort bezahlen lässt - der Schlaufuchs, und dabei von sich aus oft ins Blumenreiche gerät.

Großer Ben Charub: Auf Deinem Grundstück und in dem Stall, den Deine Güte und Menschlichkeit mir zur Pacht überlassen haben, ist Ungewöhnliches geschehen. Ich möchte Dich gleich bitten, erhabener Eigentümer, die Ursachen dieser Geschehnisse nicht bei mir zu suchen. Ich bin nur ein demütiger Pächter und habe schon Mühe, mich in meiner Familie und meinem Hauswesen durchzusetzen - Du kennst mein Weib Rachel! - und besitze nicht einmal einen Abglanz von der Stärke unseres unvergleichlichen Kaisers Augustus, der jüngst die Volkszählung anordnete.

Mit dieser Volkszählung begann alles, was unseren Ort, Dein Grundstück und Deinen Stall in Mitleidenschaft gezogen hat. Es kamen Scharen von Auswärtigen hierher. Wenige Bekannte nur darunter. Die meisten waren wildfremd. Auch als ihre Namen schon in das Register geschrieben waren, blieben viele noch mehrere Tage und Nächte hier. Die Menschenmengen brachten Unruhe in unsere Gassen und schreckten auch nicht vor den Schwellen unserer Häuser zurück, wenn sie Speise oder eine Schlafstatt wollten. Manche beriefen sich auf verwandtschaftliche Bande, an die sich bei uns aber kaum jemand erinnern konnte.

Zu mir kam zum Beispiel ein gewisser Joseph, der behauptete, vor vierzig Jahren in meinem Haus geboren und ein Vetter von mir zu sein. Das mochte stimmen – oder auch nicht. Im Gesicht konnte ich eine Familienähnlichkeit nicht ausmachen. Nun sah der Mann etwas struppig, aber sonst harmlos aus. Er hatte ein junges Mädchen bei sich, das ein Kind erwartete. Ich wollte den Mann und die Frau nach einigem Zögern einlassen, als Rachel mich von hinten anstieß und mir zuflüsterte, dass die beiden uns Scherereien ins Haus bringen würden: Aufregung, Arbeit und Lauferei. Und da Rachel in solchen Dingen und allen anderen recht hat, musste ich bedauernd die Schultern heben und die Tür langsam wieder zumachen und fest verriegeln. Und dieser Joseph und seine Frau müssen es gewesen sein, die ohne Erlaubnis Deinen Stall aufgesucht und sich für einige Wochen darin eingerichtet haben. Und die Frau hat dort ihr Kind zur Welt gebracht.

Wie gesagt, von mir aus hatte die Familie für nichts eine Erlaubnis. Aber wer fragt heute schon groß nach der Erlaubnis eines Eigentümers, geschweige denn eines Pächters? Mit einem Wort: Es waren Stallbesetzer!

Nun haben Joseph und seine Frau mit dem Kind den Stall im Ganzen recht ordentlich gehalten, manches sah sogar besser als vorher aus. Die Tür war instand gesetzt und vier eingeknickte Dachsparren waren säuberlich geflickt; der Mann muss handwerkliches Geschick haben. Aber dafür fehlte einiges an Futtergetreide und auch ein paar Strohgarben waren zerlegen und zu Häcksel gedrückt. Dieses Paar und das Kind haben offenbar viele Besucher gehabt, ganze Volksscharen von Besuchern. 
Der Vorplatz am Eingang zum Stall ist arg zertrampelt und mehrere Feuerstellen haben das Gras bis zur Wurzel versengt. Das dauert Jahre, bis da was nachwächst! Von der Handelsstraße bis zu Deinem Stall ist ein richtiger Weg entstanden, was für uns unangenehm ist, da jetzt manche Reisende irregeführt werden und den neuen Pfad entlang wandern in der Hoffnung, auf eine Karawanserei zu stoßen.

Doch das Schlimmste sind nicht diese äußeren Veränderungen. Da ist in den Dingen selbst etwas anders geworden: Im Holz, in den Halmen, im Boden, in den Tieren - ja, und in den Menschen, Ben Charub, Du Kenner der Menschen und ihrer Eigenarten.

Als ich im Stall und auf dem Feld nach dem Rechten sah und die Hirten über die Vorgänge zur Rede stellte, kümmerten sich diese Männer kaum um mich. Sie ließen den früheren angenehmen Gehorsam vermissen. Sie blickten durch mich hindurch und sahen aus, als ob sie nicht mehr Deine Bediensteten, sondern anderweitig Beschäftigte wären. Ich kann es nicht richtig erklären. Vielleicht doch: Die Hirten sahen aus, als ob sie einen anderen Herrn angenommen hätten.

Und da müsstest Du, edler und weiser Ben Charub, als rechtmäßiger Eigentümer dieser Gegend und ihrer Menschen doch etwas unternehmen, um den gewohnten Zustand wiederherzustellen!

Noch eins: Das Paar und das Kind sind schon seit einigen Tagen wieder fort. Die Familie ist plötzlich aufgebrochen und soll bei Nacht über die Grenze geflohen sein. Seit der Flucht dieses Joseph, seiner Frau und dem Kind fehlt auch mein Esel Guman, den ich in Deinem Stall stehen hatte. Aber ein Hirtenjunge brachte mir ein daumennagelgroßes Goldstück und eine Nachricht von dieser flüchtigen Familie: Sie habe den Esel dringend gebraucht und hier sei die Bezahlung. Ein Goldstück, Ben Charub, das offenbar aus einem größeren Barren dieses kostbaren Metalls herausgebrochen war.

Nun, der Kaufpreis war reichlich und ich habe mir von dem Goldstück ein stärkeres Tragtier als meinen Guman anschaffen können, der schon dürr und klapprig wurde. Und zwei Geschirre und einen festen Karren für die Feldfrüchte dazu. Und es blieb noch was übrig. Darum können wir diese Angelegenheit mit dem fehlenden Esel großmütig vergessen.

Nur das mit den veränderten Menschen, edler Ben Charub, das solltest Du hier auf Deinem Grund und Boden prüfen. 

Ich sehe Deiner Ankunft mit Ehrerbietung entgegen und bin bis dahin

Dein dankbarer und besorgter Pächter 

Ibrahim.
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